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Lokales und Verrmfcbtes.
* Samberg, 22. April. Mit den ersten

Schwalben  hat sich auch pünktlich um die
Mitte des April der Kuckuck wieder einge¬
funden, und es kann nun das Frühlings¬
konzert unserer lieben Waldsänger bei voller
Stimmenbesetzung beginnen.

a- Samberg , 23. April . In den letzten
Tagen konnte man verschiedene Flugmaschinen
über unsere Stadt beobachten. So auch gestern
Abend und heute früh je einen Doppeldecker.

-x- Samberg , 22. April . (Höhere
Knabenschule ). Am verflossenen Montag
haben sämtliche Prüflinge der hiesigen Höheren
Knabenschule am Gymnasium zu Limburg die
Aufnahmeprüfung in die nächsthöhere Klasse
bestanden.

c- Samberg , 23. April . Bei gutem Wetter
am Sonntagnachmittag macht der katholische
Jünglingsverein dahier eine Wanderung
nach der Tenne. Der Abmarsch vomDereins-
lokal erfolgt um '/-4 Uhr.

§§ Samberg , 23. April . Am kommenden
Sonntag macht der hiesige Gabelsberger 'sche
Stenographen-Berein einen Ausflug  nach
Steeden zum Besuche des dortigen Vereins.
Der hiesige Verein fährt mit dem Zuge 1 Uhr 19
nach Eschhofen und atf)t von dort zu Fuß
nach Steeden. AuchD der Gabelsberger 'sche
Stenographenverein Limburg wird erscheinen.

* Bom Postscheckverkehr. Nach dem
neuen Postscheckgesetz unterliegen vom 1. Juli
ab die Briefe der Kontoinhaber an die Post¬
scheckämter allgemein der billigen Ortstaxe
von 5 Pfg ., wenn die Kontoinhaber dabei
von der Postverwaltung vorgeschriebeneBrief¬
umschläge benutzen. Diese besonderen Um¬
schläge können von den Postscheckämtern
bezogen, aber auch von der Prioatindustrie
hergestellt werden, wenn sie in der Größe,
Farbe und Stärke des Papiers sowie im
Vordrucke mit den amtlichen genau überein¬
stimmen. Für die Kontoinhaber, die nicht
am Orte des Postscheckamts wohnen und die
gegenwärtig Briefumschläge mit der vorge¬
druckten Adresse des Postscheckamts benutzen,
empfiehlt es sich deßhalb, den Bedarf an
diesen Umschlägen nur noch bis Ende Juni
zu bemessen. Die Postverwaltung wird dem¬
nächst das Muster für den vom 1. Juli ab
zu benutzenden Briefumschlag bekannt geben.
Musterbriefumschläge können dann vün
den Postscheckämtern kostenfrei bezogen werden.

* Trigonometrische Landesausnahmen-
Die Vermessungsarbeiten für die trigonomet¬
rische und topographische Landesaufnahme
werden sich in diesem Sommmer auch auf den
Regierungsbezirk Wiesbaden ausdehnen . Sie
beginnen noch im Laufe dieses Monats in den
Kreisen Frankfurt , Limburg,  Ober-
westerwald, Rheingau, Usingen und Wester¬
burg.

* Proviantamt Frankfurt . Der Ankauf
von Roggen, Hafer und Heu ist beendet und
wird mit der neuen Ernte wieder ausgenom¬
men. Roggenstroh wird noch weiter gekauft.

Salat von Löwenzahn. (Für 5 Personen
ca. 3/t Pfund Salat ). Die jungen Pflänzchen
des Löwenzahns, die im Frühjahr auf Äckern
und Wiesen erscheinen, geben einen gesunden
und vorzüglich schmeckenden Salat . Am zartesten
sind die Blättchen, wenn sie noch ganz weiß
find, also noch ziemlich tief im Erdboden
stecken. Man schneidet die Pflanzen dicht an
der Wurzel ab, entfernt den Blütenkern,
wäscht den Salat in mehreren Wassern, läßt
dann gut abtropfen und durchmengt ihn mit
Mgender Sauce: 1 Teelöffel Salz , etwas
Pfeffer, 12- 15 Tropfen Maggi 's Würze,
cTeelöffel fein geschnittenen Schnittlauch, wenn
Möglich auch ebensoviel gehackten Kerbel, 1
wfilöffel Essig und 3 - 4 Eßlöffel Sl rührt
wan so lange, bis die Sauce gebunden erscheint.
~ Ein oder zwei hart gekochte Eier in Scheiben
deschnitten, mit einer Prise Salz und Pfeffer
destreut, eikigen Tropfen Maggi 's Würze
beträufelt und in den Salat hineingerührt,
verfeinern diesen noch.
q. x Dombach, 23. April. Herr Soadjutor
Peter Schäfer  Hierselbst wurde zum Pfarrer
°er NachbargemeindenDombach - Schwickers¬
hausen ernannt.

88 Aus dem goldenen Grund , 23. April.
Ein starker Blütenansatz unserer Obstbäume
läßt die Hoffnung auf eine ertragreiche Obst¬
ernte im laufenden Jahre aufkommen. Fast
ohne Ausnahme haben die Bäume der hier
vorherrschenden Obstsorten schön angesetzt. Die
Birnbäume und die Steinobstbäume stehen
zum Teil schon in voller Blütenpracht. - Die
landwirtschaftlichen Arbeiten haben bei dem
günstigen Wetter der beiden letzten Wochen
rasche Fortschritte gemacht. Die Aussaat des
Hafers und der Frühgerste ist soweit beendet
und man ist fleißig damit beschäftigt, die Äcker
für die baldigst in Angriff zu nehmende
Aussaat der Kartoffeln in Ordnung zu schaffen.
In den Gärten wurden bereits Frühkartoffeln
gelegt. - Die Wintergemüse und Salate fallen
durchweg spärlich aus . Der allseitig beliebte
Spinat ist nur wenig vorhanden ; der meiste
ist, wie auch alle anderen Wintergemüse- und
Salatarten der strengen Winterkälte zum
Opfer gefallen.

* Steeden , 20. April. Heute früh ereig¬
nete sich hier ein bedauerlicher Unglücksfall
der — durch Unvorsichtigkeit heroorgerufen -
wohl ein Menschenleben fordern wird. Die
23jährige Frau  des an der Kerkerbachbahn
beschäftigten Beamten Läufer goß auf die
noch glimmenden Kohlen  des Küchen¬
herdes Petroleum,  um das Feuer zu ent¬
fachen. Plötzlich schlugen ihr die Flammen
ins Gesicht, versengten die Haare und setzten
die Kleider in Brand . Bon Schmerzen ge¬
peinigt stürzte die Frau auf die Straße ,kehrte
noch einmal ins Haus zurück und - nunmehr
lichterloh brennend - lief sie auf den Fahr¬
damm, wo sie zusammenbrach. Nachbarn
schütteten mehrere Eimen Wasser über die Un¬
glückliche und hüllten sie in Decken. Noch
am Vormittag erfolgte der Transport nach
der Universitätsklinik in Gießen, es besteht je¬
doch keine Hoffnung,  die Frau am Leben
zu erhalten. Das alte Lied, das alte Leid! —
Nach eingetroffener Nachricht, ist die Frau im
Laufe des gestrigen Tages noch in Gießen
gestorben.

* Freiendiez , 23. April. Infolge des zu¬
nehmenden Verkehrs ist hier die neue Regel¬
ung des Polizeiwesens erforderlich geworden.
Es sollen deshalb zwei Polizeisergeanten
angestellt werden,

* Nassau, 23. April. Längs der Bahn¬
strecke Nassau-Obernhof ist ein Bergrutsch
oorgekommen, der durch die dort vorgenom¬
menen Geleiseverlegungsarbeiten entstanden
sein mag. Tacht und Nacht wird die gefähr¬
dete Stelle von Bahnbeamten überwacht, auch
ist Vorsorge getroffen, daß weitere Rutschungen
möglichst vermieden werden.

* Nassau, 23. April. Die Gewerkschaft
K ä f e r n b u r g auf der Elisenhütte bei
Nassau hat infolge ungenügenden Absatzes
ihr Röhrenschweißwerk außer Betrieb gesetzt
und fünfzig in demselben beschäftigten Arbei¬
tern gekündigt. Die übrigen Arbeiter finden
in den Abteilungsbetrieben Waggonbau,
Schrauben- und Farbenfabrik Beschäftigung.
Unter den Entlassenen befinden sich viele
Verheiratete und auch solche, die schon acht
bis zehn Jahre hier beschäftigt waren. -
Es besteht die Absicht, hier einen Bauverein
ins Leben zu rufen, um besonders Einfami¬
lienhäuser mit Gärten für Fremde, die sich
hier dauernd niederlassen wollen, zu errichten.
Die Häuser sollen für 10 000 - 12 000 Mark
käuflich sein. Gründungsverhandlungen haben
bereits stattgefunden.

* Wirges , 23. April. Am 17. ds. Mts.
hat die Oberin der in Wirges befindlichen
Niederlassung der „Armen Dienstmägde Shri-
sti", Schwester Timothea,  die 50jährige
Wiederkehr  des Tages ihrer Einkleidung
als Ordensschwester gefeiert. Unter den zahl¬
reichen Gratulanten erschien u. a. auch der
Herr Landrat , um der verdienten Jubilarin
seine herzlichsten Glückwünsche auszusprechen.

. Hat sie doch auch um das Vaterland sich be¬
sonders verdient gemacht, indem sie schon im
Jahre 1866 die verwundeten Krieger gepflegt
hat , wobei sie selbst auch an Typhus ange¬
steckt wurde. Auch im Jahre 1970 hat sie
nach der Schlacht bei Spichern im Ort ihrer
damaligen Niederlassung, in Nonnweiler bei

Trier , unermüdlich Krieger gepflegt und im
Biwack bei den erkrankten Soldaten tatkräf¬
tige Hilfe geleistet. Sie war als einzige
Schwester in ihrer Niederlassung zurückgeblieben
während die anderen alle mit den Truppen
vorrückten; trotzdem hat sie reichliche Gelegen¬
heit gehabt, unseren Soldaten zu nützen. Der
Herr Landrat überreichte der Oberin ein nam¬
haftes Geldgeschenk mit der Bitte , hiervon an
arme Familien im Bezirke ihrer Niederlassung
für das bevorstehende Fest der ersten hl.
Kommunion, da wo es nottut , kleine Gaben
zu gewähren. Möge Schwester Timothea noch
lange Jahre hindurch Kraft und Gesundheit
zu weiterer gesegneter Arbeit beschieden sein!

* Niederjosbach , 23. April . Die Grund¬
steinlegung zu dem Erholungsheim für
Kaufleute am Buchwaldkopf bei Oberjosbach
findet am 21. Mai statt. - In Niedern¬
hausen  ist eine neue Schule bezw. die Er¬
weiterung des bisherigen Schulgebäudes ge¬
plant. Auch wurde ein vierter Lehrer nötig.

* Anspach i. T ., 20. April . Ein eigenar¬
tiger Unfall ereignete sich gestern vormittag
während des Gottesdienstes in der Kirche.
Während der Einsegnung der Konfirmanden,
die unter Glockengeläute geschieht, fiel plötz¬
lich der Klöppel aus der größten Glocke vom
Glockenstuhle herab . Er streifte bei seinem
Falle auf den Kirchenspeicher den 19 jährigen
Albrecht Henrici, der eine klaffende Wunde
am Kopfe erhielt und für einige Augenblicke
das Bewußtsein verlor.

* Vom Feldberg , 23. April . Die
Bobsleighbahn  am Feldberge ist nunmehr
in ihrem ersten Teil bis zum Pfahlgraben
fertiggestellt. Für die zweite Bahnstrecke traf
heute die Erlaubnis der Forstbehörde zum
Abholzen der erforderlichen Bäume ein. Don
Fachleuten wird die nahezu 4 Kilometer lange
Bahn als die beste deutsche Bobsleighbahn
erklärt.

* Das Dolksfeftspielhaus auf dem
Feldberg . Der in Usingen geborene, vor
einigen Jahren in Wiesbaden  im
hohen Alter verstorbene Rentier Rudolf
hat dem Frankfurter Taunusklub einen
Betrag von über 1 0 0 0 0 0 Mark testamen¬
tarisch vermacht mit der Bedingung , das Geld
zum Bau eines Dolksfestspielhauses
aufdemFeldberg  zu verwenden, andern¬
falls soll die Erbsumme an das „Rote Kreuz"
in Berlin übergehen. Im übrigen ließ er
wegen der Errichtung und Herstellung dem
Taunusklub freie Hand . Nachdem nun der
Klub die Erbschaft angetreten und das Geld
erhalten hat, befaßte sich die Baukommission
des Klubs mit den vorbereitenden Arbeiten,
die jetzt soweit gediehen sind, daß die Pläne
zum Bau fertiggestellt sind und demnächst in
einer Sitzung durchberaten werden können.
Der Bau wird sich aus dem Platteau , direkt
an dem Feldbergturm , erheben. Vorgesehen
ist ein kleiner Saal mit dazugehörigen Neben¬
räumen, außerdem Schlaf- und Aufenthalts¬
räume für Turner , Touristen und Skiläufer.
Finden die Pläne die Zustimmung des Klubs
und dann der Behörden , dann kann bereits
im Herbst mit dem Bau , spätestens aber
im Frühjahr 1915 damit begonnen werden.

* Oberursel , 23. April . Die 30 Jahre
alte Ingenieurssrau Müller  hat sich
ihrer Wohnung mit Petroleum übergos¬
sen,  einen mit Petroleum gefüllten Schwamm
in den Mund gesteckt und dann  ange¬
zündet.  Nachbarn fanden die völlig ver¬
kohlte Leiche.

* Höchst a . M .. 20. April . Wie schon
kurz berichtet, fand man heute früh auf den
Geleisen der Ludwigsbahn zwischen Ieilsheim
und Kriftel den Leichnam  eines unbekann¬
ten Mannes von 25 bis 28 Jahren , dem von
den Rädern eines Zuges der Kopf vom Rumpfe
getrennt war . Der Tote gehörte anscheinend
dem Arbeiterstande an . Geld, Uhr und irgend
welche Ausweispapiere sind bei der Leiche
nicht gefunden worden. Die ganzen Umstän¬
de lassen aus einen Selbstmord  schließen.

' Wiesbaden . 20. April . Der 37 Jahre
alte Diener eines Arztes in der Frredrich-
straße erschoß sich gestern nachmittag in seiner
Mansarde. Der Grund dürfte Furcht vor

>Entlassung sein. — Hinter den Militärschieß-

ständen wurde gestern nachmittag ein 55 Jahre
alter Taglöhner aus Wehen  erhängt aufge--
funden.

* Wiesbaden , 21. April. (Ein gefähr-
liches Wagnis  unternahm gestern nachmi--
tag auf dem Weg von der Platter Straße
nach dem Nerotal ein kaum schulpflichtiger
Knabe. Er erkletterte fast zwei Stockwerke
hoch einen Baum, um einem weinend davor¬
stehenden kleinen Mädchen seinen oben vorn
an einem Ast hängenden, in einem Netz be¬
findlichen Ball herabzuholen. Es gelang zwar
dem Jungen , den Ball zu erhaschen, aber im
selben Augenblick brach der Ast krachend zu¬
sammen und der kleine Wagehals stürzte
kopfüber herab zur Erde. Glücklicherweise
wurde der Sturz wesentlich gemildert dadurch
daß ein Mann den Stürzenden auffing. (Er
war ihm auf den Rücken gefallen und dabei
festgehalten worden, so daß die Wucht nicht
weiter gefährlich wirken konnte. Aus Dank¬
barkeit gab der Knirps seinem Retter einen
herzhaften Kuß.

* Bierstadt , 23. April. Ein bedauer¬
licher Unfall  mit tödlichem Ausgang hat
sich hier zugetragen. Die etwa 14jährige
Tochter Selma des Kaufmanns Hirsch Kan¬
ter  rannte Ecke Schulgasse und Kirchgasse
beim Spiel derart gegen den aus Wiesbaden
kommenden Motorwagen der elektrischen Bahn
daß sie zu Boden fiel und bewußtlos wurde.
Der Arzt konstatierte eine, schwere Gehirner¬
schütterung und am folgenden Tage erlag das
Kind seinen inneren Verletzungen. Gestern
weilte die Staatsanwaltschaft aus Wiesbaden
Hierselbst. Da jedoch den Wagenführer keiner¬
lei Schuld trifft, wird kein gerichtliches Ein¬
schreiten zu erwarten sein.

* Kloppenheim, 20. April. Der Gesang¬
verein „Soncordia ", welcher im Juli sein
goldenes Jubiläum  feiert und diese
Veranlassung mit der Veranstaltung eines
Gesangwett st reits  verbinden wollte
hatte den Delegiertentag auf gestern nachmit¬
tag 2 Uhr im Saale „Zur Rose" festgesetzt
Der Saal war von Sangesfreuden fast gefüllt,
der Vorsitzende des festgebenden Vereins
konnte aber nur die Mitteilung machen, da^
infolge geringer Anmeldungen der Delegier¬
tag und somit der Wettstreit ausfallen müßten.
Insbesondere wies der Borsitzende auf die
unlauteren Zumutungen mancher Vereine hin,
die einen ehrlich gemeinten Wettstreit fast un¬
möglich machen. Nunmehr wird das goldene
Jubiläum ohne  Wettstreit im Juli festlich
begangen werden.

* Üstrich, 18. April. In der hiesigen She-
mischen Fabrik stürzte gestern der Arbeiter
Marck aus Geisenheim, als er sich auf ver¬
botenem Wege aus der Fabrik entfernen woll¬
te, in einen mit Schwefelsäure gefüllten
Bottich.  Bevor er von herbeigeeilten Ar¬
beitern aus dem Bottich gezogen werden konn¬
te, hatte er so schwere Brandwunden erlitten,
daß er heute morgen starb. Er war erst seit
vier Tagen verheiratet._ .

* Wiesbaden , 20. April. Diehhof-Markt-
bericht. Amtliche Notierung. Auftrieb : 11!
Ochsen, 23 Bullen, 163 Kühe u. Färsen , 45!
Kälber, 98 Schafe, 806 Schweine. Preis per
Ztr . Schlachtgewicht: Ochsen1. Qual . 85—93,
2. Qual. 76- 84 M. Bullen 1. 73- 80, 2.
65 - 72 M. Färsen und Kühe 1. 85 - 93, 2.
75- 82 M. Kälber 1. 00- 00, 2.110- 115, 3.
103- 110.Schafe(Mastlämmer)94. - Schweine
(160 bis 240 Pfd . Lebendgewicht 61 bis 63 Mk
240- 300 Pfd . Lebendgewicht) 60 - 00 M.

Derantwortlicher Redakteur und Herausgeber:
Wilhelm Ammelung Samberg.



Staftbalterwecbfel
m eiraß-Lotbrmgcn.

v. Dallwitz Statthalter . — v. Loebell preu¬
ßischer Minister des Innern . — Graf Wedel

in den Fnrstenstand erhoben.
An demselben Tage, an dem das 99. In¬

fanterie-Regiment wieder seine alte Garnison
bezogen hat . ist in Korfu die Entscheidung
über die Neubesetzung des reichsländischen
Stattbalrerpostens gefallen. Der Kaiser hat
auf Vortrag des Reichskanzlers das Ab¬
schiedsgesuch  des Statthalters Grafen
*. Wedel unter Erhebung desselben in den
Fiirstenftand zum 1. Mai d. Js . geneh¬
migt.  Zum Nachfolger des Grafen v. Wedel
ist der preußische Minister des Innern von
Dallwitz ausersehen, an dessen Stelle der
Wirkliche Geheime Rat v. Loebell  das Mi¬
nisterium des Innern übernehmen soll.

Der neue Statthalter.
Dr . v. Dallwitz, der neue Statthalter von

Elsaß-Lothringen, blickt aus eine ungewöhnlich
glänzende Laufbahn zurück. Er wurde im
Jahre 1855 in Breslau geboren und trat im
Jahre 1879 als Referendar im Oberlandes-
aerichisbezirk in Breslau in den Staatsdienst.
Als Regierungsassessor war er bei den Regie¬
rungen in Königsberg und Liegnitz tätig . Im
Jabre 1887 wurde er zum Landrat des Kreises
Lüben ernannt. Im Jahre 1893 wurde er vom
Wahlkreis Glogau ins preuß. Abgeordneten¬
haus gewählt. Er gehörte -u den Beamten , die
als Abgeordnete im Jabre 1899 gegen die Kanal¬
vorlage stimmten und deswegen zur Verfügung
gestellt wurden. Bald daraus aber wurde Herr
v. Dallwitz wieder in den Staatsdienst aus¬
genommen und dem Posener Oberprästdium
zugeteilt. Im Dezember 1900 wurde er als
Hilfsarbeiter ins Ministerium des Innern be¬
rufen, und wenige Monate später erhielt er die
Ernennung zum Vorttagenden Rat . Im
Jahre 1903 wurde er zum anhaltinischen
Minister ernannt . Als solcher hat er in Anhalt
die Feuerbestattung eingeführt und sich durch
die Reorganisterung des dortigen stark in
Verfall geratenen Kalibergbaus um die
Finanzen des Landes verdient gemacht. Zu
Anfang des Jahres 1910 kam Herr von
Dallwitz als Nachfolger des Oberpräsidenten
v. Zedlitz nach Breslau . Sechs Monate später,
am 18. Juni , wurde er an Stelle des Grafen
Moltke zum preußischen Minister des Innern
ernannt.

Fürst Wedel.
Graf Wedel, der jetzt 72 Jahre alt ist, war

vor sieben Jahren aus seiner hohen diploma¬
tischen Stellung in Wien nach Straßburg ab¬
berufen worden. Er kam dorthin als ein
wenig bekannter, in innerpolitischen Dingen
völlig neuer Mann . Und doch schien er infolge
seiner bisherigen, halb militärischen, halb
diplomatischen Laufbahn besonders geeignet,
den ersten Verwaltungs - und Repräsentations¬
posten im Reichslande zu übernehmen, wo
alles darauf ankam» daß die vorhandenen
Gegensätze zwischen Altdeutschen und Ein¬
heimischen, zwischen Minister und Zivil durch
eine weise Haltung der Regierung ausgeglichen
würden. An der Lösung dieser Aufgabe ist
schließlich der Reichsstatthalter in Elsaß-Loth¬
ringen gescheitert. Er geht als ein Opfer des
Zaberner Falles . Anfangs hatte es den An¬
schein. als ob Graf Wedel in seinem neuen
Amte der Schwierigkeiten Herr werden
müßte, die einer Politik, die bewußt
auf eine baldige Gleichstellung Elsaß-
Lothringens mit den übrigen deutschen
Bundesstaaten abzielte, entgegentraten.
Nach mannigfachen Erfolgen hielt er die Zeit
für gekommen, wo der elsaß-lothringischen
Bevölkerung nach einer vierzigjährigen Zu¬
gehörigkeit zum Deutschen Reiche eine Ver¬
fassung gegeben werden könnte, die grundsätz¬
lich die Gleichberechtigung des Reichslandes
mit den übrigen Bundesstaaten aussprach. Ob
die Verfassungsänderung vom 31. Mai 1911,
welche den Landesausschuß aufhob und den
Erlaß von Landesgesetzen des Kaisers an
die Zustimmung des Landtages knüpfte,
alle politischen Absichten des Statthalters
erfüllt hat . kann dahingestellt bleiben. Sein
Verdienst an dem Zustandekommen des Ver¬

fassungswerkes, auch wenn er es mit dem
Reichskanzler und anderen Staatsmännern
teilen muß. ist groß genug, daß ihm die
elsaß - lothringische Bevölkerung dauernd für
diesen Eriolg seiner Verwaltung zum Dank
verpflichtet bleibt. Wenn heute Graf Wedel
aus seinem Straßburger Amt scheidet, so wird
ihm gern bezeugt werden, daß er als vierter
Reichsstatthalter stets die Fahne ausgleichen¬
der Gerechtigkeit hochgehaiten hat . An ihm
hat es nicht gelegen, wenn heute einzelne
Kreise der Bevölkerung sich wieder so fremd
und feindlich gegenüberstehen wie einst bei
seinem Amtsantritt vor 7 Jahren . Die Leiden-
schäften und die tatsächlichen Gegensätze sind
eben stärker, als Gras Wedel seit Jahren an-
genommen hat.

Exzellenz Hans von Dallwitz»
Auf einem Festmahl, das dem scheidenden

Statthalter in Straßburg gegeben wurde,
hielt Fürst Wedel eine Rede, in der er einen
kurzen Abriß seiner Tätigkeit gab und die
in folgenden Worten gipfelte: „Ehren Sie die
Armee, die die Blüte unseres Volkes darstellt
und die der Hort unserer Sicherheit ist. und
widerlegen Sie damit am besten die manchmal
auftauchende Behauptung, daß die Elsaß-Loth¬
ringer. die ja von jeher und dabei tüchtige
Soldaten waren, dem Militär unfreund¬
lich oder gar feindlich gegenüberständen.
Und nun, meine Herren, fordere ich Sie
auf. auch bei diesem Anlaß mit uns desjenigen
dankbar zu gedenken, der an höchster Stelle
die Geschicke des Landes leitet, der demselben
während seiner fast 26jährigen Regierung stets
gleich warmes Interesse gewidmet hat und auf
dessen gnädige und tatkräftige landesväterliche
Fürsorge das Land auch ferner unbedingt
zählen darf. Seine Majestät der Kaiser lebe
hoch!"

Der Eindruck in Elsass-Lothringe».
Die elsaß-lothringischen Zeitungen widmen

dem Fürsten Wedel lange Artikel, in denen
seine aufopfernde Arbeit für die Reichslande
anerkannt und das Bedauern über sein
Scheiden ausgesprochen wird. — Die Auf¬
nahme. die Herr v. Dallwitz findet, ist nicht
eine so herzliche, als sie es einst bei Fürst
Wedel war. Dennoch gibt man allgemein
der Hoffnung Ausdruck, daß auch der neue
Statthalter sich die Neigung der Retchslande
gewinnen wird. _

Politische Rundfcbau.
Deutschland.

* Kaiser Wilhelm  wird auf seiner
Heimreise von Korfu in Rapallo kurzen Auf¬
enthalt nehmen. Italienische Blätter melden
nun. der Monarch werde dort mit dem fran¬
zösischen Präsidenten PoincarS Zusammen¬
treffen. —An deutscher amtlicher Stelle ist von
einem solchen Plane nichts bekannt.

* Angeblich soll der Rücktritt des
Deutschen Botschafters in Peters¬
burg.  Grafen Pourtalös , nahe bevorstehen.
Er soll von seinem Urlaub nicht mehr auf
seinen Posten zurückkehren. Zu seinem Nach¬

folger ist. wie es beißt. Baron Mumm von
Schwarzenstein auserseben.

"Zur Reise desReichsichatzsekre-
tärs Kühn  nach München. Stuttnart und
Karlsruhe wird von hochstehender Serie er¬
klärt. der Staatssekretär verhandle mit den
Süddeutschen Regierungen über die Ver¬
wendung der Wehrsteuer,  die die
Milliarde um wenigstens 200 Millionen über¬
schreite. Es solle ein möglich einheitlicher Be¬
schluß im Bundesrate herbeigeführt werden,
da man eine Ermäßigung der dritten Rate
des Wehrbeitrages nicht wünsche.

-In den letzten Jahren sind zwischen dem
Reichsamt des Innern und den Regierungen
der größeren Einzelstaaten Verhandlungen
über die Frage geflibrt worden, ob aus Spar-
samkeitsaründen die seit Gründung des Reichs
alle fünf Jabre fällige Volkszählung  nur
noch nach Ablauf von ie zehn Jahren ver¬
anstaltet werden solle. Wie verlautet, baden
stch die größeren Bundesstaaten , besonders
Preußen, für ein Festhalten an der bisherigen
Muna ausgesprochen. Es gilt somit als
sicher, daß die nächste Volkszählung im Deut¬
schen Reich im nächsten Jahre , und zwar wie
üblich, am 1. Dezember, stattsindet. Die Vor¬
bereitungen hierfür sind bereits im Gange. Rest
der nächsten Volkszählung soll zum ersten Male
eine allgemeine Wohnungsaufnahme
verbunden werden.

*Der Ausschuß der Deutschen Kolo-
nialqesellschaft  bat in seiner letzten
Sitzung eine Entschließung angenommen, die
dem Reichstag und dem Reichskolonialamt
übermittelt worden ist. Danach hält er die
von der Regierung geplante Trennung der
Europäerstadt von der Eingeborenenstadt in
Duala und die dazu erforderliche Ent¬
eignung der Dualaleute  grundsätzlich
für zweckmäßig, ja unerläßlich, um eine Ge¬
sundung der Perbältnisse in dem wichtigsten
Handelsmittelpunkte unserer Kolonie Kamerun
durchzusühren. Er hält es für angebracht, da¬
rauf hinzuweilen, daß eine möglichst rasche
Durchführung der geplanten Maßnahmen ein¬
schließlich der Preisfestsetzungfür abzugebende
Baustellen dringend erwünscht erscheint, nicht
nur . um die Wohltaten der Sanierung mög-
lichst bald sicherzustellen, sondern auch um die
für alle Teile offenbar sehr unbegueme Über¬
gangszeit tunlichst abzukürzen. Er erwartet
aber auch, daß die von der Sanierung be¬
troffenen europäischen wie eingeborenen Inter¬
essenten sich den Forderungen des Gemein¬
wohls unterwerfen. Er würde es für eine
nicht wieder gutzumachende, in ihrer Trag¬
weite unübersehbare Schädigung der Kolonie
halten, wenn die im sanitären Interesse ge¬
botenen Maßnahmen eingestellt oder unter¬
brochen würden.

Qsterreicki-Nngar».
* Graf B er cht o l d . der österreichische

Minister des Äußeren, und sein italienischer
Kollege Marchese di San Giuliano,  die
gemeinsam mehrere Tage in Abbazia ver¬
lebten. haben beim Schluß ihrer Besprechungen
an den Reichskanzlerv. B e t h m a n n H o l l -
weg ein Telegramm gerichtet. Der Kanzler
drückte in seiner Antwort seine Genugtuung
über das Ergebnis der Besprechungen aus.
— Eine amtli che Mitteilung  über die
Zusammenkunft in Abbazia  betont,
daß die leitenden Staatsmänner Italiens und
Österreichs abermals jene völlige Über¬
ei nstimmung  in ihren Ansichten festgelegt
haben, welche stets die Interessen der beiden
verbündeten Mächte gefördert und in der
letzten Balkankrise zur friedlichen Lösung der
aufgeworfenen Probleme beigetragen hat. In
Erkenntnis der befriedigenden Erfolge dieser
Politik und erfüllt von vollkommenem gegen¬
seitigen Vertrauen, sind die beiden Minister
entschlossen, in Übereinstimmung mit
Deutschland,  an ihrer gegenwärtigen
Richtlinie festzuhalten.

Russland.
*Im Laufe des Herbstes wird der Zar

dem König von Schweden einen Gegen¬
besuch in Stockholm  abstatten . König
Gustav hat einige Monate nach seiner Thron¬
besteigung, im Mai 1908, den Zaren besucht.
Mr Gegenbesuch des Zaren in Stockholm
wäre angesichts der starken Agitation, die in
Schweden gegen die „russische Gefahr" ein¬

gesetzt bat . von hervorragendem politischen
Interesse. Amerika.

* Die V er. S t a a t en haben an H u e r t a
ein neues Ultimatum gerichtet. . Es ist aber
kaum anzunehmen, daß sich die Lage aufz
neue zuspitzt, vielmehr hofft man in einge-
weihten .Kreisen, daß es in letzter Stunde
noch zu einer Einigung kommen wird.

* Aus Udschda wird gemeldet, daß eine
Abteilung algerischer Schützen  bei
Kadussa von Marokkanern  angegriffen
wurde.

Mqerkatastrophe in Frankreich.
Zwei Flieger verbrannt ? zwei schwer

verletzt.
Ein entsetzlicher Flugunfall ereignete sich

auf dem Flugplatz von Buc bei Paris , wo
ein Wettfliegen stattfand. Das Programm
der Veranstaltung, die ein zahlreiches Publi¬
kum anqezoaen hatte , umfaßte u. a. einen
Schnellflug-Wettbewerb um den großen Früh,
lingspreis . Um vier Ubr erhoben sich die
Flieger Bidot . Deroye. Cuendet und Desille,
sämtlich aut Eindeckern und jeder mit einem
Fabraast . in die Lust, um sich über eine
Strecke von 20 Kilometern den entscheidenden
Kamvs zu liefern. Bidot gewann die Spitze
vor Deroye. In der dritten der fünf Runden
gelang es Derone. Bidot zu überholen. Bidot
rückte indes sofort wieder auf und erreichte
Deroye. an dem er vorüberzukommen suchte.
Hierbei streikte sein Eindecker den seines Gegners,
und im nächsten Augenblick

überschlugen sich beide Apparate
und stürzten aus etwa 20 Meter Höbe auf
den Erdboden herab, wo sie zerschellten.
Mächtige Flammen, die dem geborstenen
Benzinbehälter des Eindeckers Deropes ent-
stiegen, umlobten alsbald den Trümmerhaufen,
unter dem sich die Flieger und deren Unglück-
liche Fahrgäste befanden. Man eilte zur
Stelle und suchte den Brand zu ersticken, was
erst nach großen Anstrengungen gelang.
Deroye und dessen Fahrgast Marcel
d'Albin waren bereits tot:  ihre Leichen
waren gänzlich verkohlt. Bidot und dessen
Fahrgast Pellado wurden übel zugerichtet,
aber noch lebend aufgehoben. Bidots haupt¬
sächlichste Verletzungen bestehen in einem
schweren Beinbruch, während sein Fabrgast
eine schwere Gehirnerschütternng erlitten hatte.

l>eer und flotte.
— Amtlich wird bekanntgegeben, daß Oberst¬

leutnant v. Lettow -Vorbeck zum Komman¬
deur d er S chutztruppe  für Deutsch-Ostafrika
an Stelle des ausscheidenden Frhrn . v. Schleinitz
ernannt worden ist. Major v. Zimmermann
wurde zum Kommandeur der Schutztruppe für
Kamerun ernannt.

— Bei dem Konflikt zwischen den Ver . Staaten
und Mexiko hatten die beiden Kreuzer „Dresden'
und „Nürnberg " an den -Küsten Mexikos wieder
eine rege Schuhtätigkeit zu entwickeln. Im
Gegensatz zu anders lautenden Meldungen aus¬
wärtiger Blätter ankert die „Dresden " bereits
seit über einer vollen Woche vor Tampico , so daß
der Kreuzer allen Vorgängen der letzten Tage in
diesem Hafen beiwohnte . Die „Nürnberg " ist von
Magatlan zu einer Kreuzfahrt nach dem Golf von
Kalifornien beordert worden , der der mexikanisch¬
amerikanischen Grenze naheliegt.

— Das Torpedoboot „T . 54 " stieß beim Ein¬
laufen in den Hafen von Cuxhaven infolge
ungünstiger Stromoerhältniffe leicht mit dem auf
der Reede ankernden Vermeffungsfahrzeug „Eydne ",
das leichten Bugschaden erlitt, zusammen. „T. 54
wurde ebenfalls beschädigt und ist zur Reparatur
nach Wilhelmshaven gebracht worden . Menschen
sind nicht verletzt. _ _

Von IS ab und fern.
Fälschung von Fünsvfcnnigmarkcn.

Einer Fälschung von Fünfpfennig-Briefmarken
ist die Oberpostdirektion Berlin auf die Spur
gekommen. Durch ein chemisches Verfahren
wurde den Wertzeichen die Farbe der blauen
20-Pf .-Briefmarken gegeben, die dann zur
Frankierung von Warenprobensendungen be¬
nutzt wurden.

Gestern noch auf stolzen Rossen.
SI Roman von Hör st Bodemer.

Fortsetzung .)

11.
Baron Pingstorff ließ sich auch am Abend

nicht bei den Damen sehen. Wrütten hatte
das ermattet, aber es war ihm doch zieinlich
peinlich. — trotz alledem!

„Ich werde ihn morgen aussuchen, mag
der Himmel wissen, was eigentlich mit ihm
los ist!"

Aber davon wollte Frau Hohlstoone nichts
hören.

„Tun Sie es. bitte , nicht , Herr von
Wrütten ! Wie würde das denn aussehen?
Gelegentlich wird uns Baron Pingstorff schon
sagen, warum er sich heute uns nicht widmen
konnte!"

Julia lachte. Die Mutter warf ihr einen
verweisenden Blick zu und Wrütten war froh,
daß er sich nichts in diese Affäre zu mischen
brauchte.

„Ihr Wunsch ist mir natürlich Befehl,
gnädige Frau !" ^ „

Und an diesem Abend war Julia wirklich
reizend! Mein Gott, kein Mensch konnte ihr
etwas nachsagen, Geld mußten die Damen
auch haben. Wenn er also im nächsten
Vierteljahr auf keinen grünen Zweig kam. na.
dann griff er eben zu! Für alle Fälle wollte
er sich aber schon jetzt hübsch warm ins Nest

!
Bei seinem Fortgang bekam der Diener ein

sehr, sehr reichliches Trinkgeld.

In einer kleinen Wirtschaft, unweit des
Mankeschen Ladens, saßen am Spätabend eine
Anzahl jüngerer Leute um einen großen
runden Tisch, Handlungsgehilfen mochten es
zum überwiegenden Teile sein. Aber auch
Portiers , ein paar Droschenkutscher und Leute,
die einen Kramkeller zu besitzen schienen,
drängten sich an den Tisch heran, an dem -
Pillow das große Wort führte.

„Was Hab' ich gesagt? „Plumpsack" macht
das Rennen, und wer hat ihn gesetzt?"

Ein paar schmunzelten.
„Sie da." er hielt einen behäbigen Portier

am Ärmel fest. «Wie viel haben Sie ange¬
legt?"

«'n Taler bloß !"
„Bloß? Menichenskind, das macht sechs¬

undzwanzig Mark vierzig, ist das nicht ge¬
nug ?"

„Wenn ich das Geld nur erst hätte !"
Der Wirt, ein Mann von ungefähr vierzig

Jahren , stark, mit aufgedunsenem roten Gesicht
und struppigem blonden Schnurrbart schob sich
langsam an den Tisch.

«Pst, nich so brüllen !"
„Na ja. wo steckt denn der Buchmacher?"

fragte Pillow.
„Wird schon noch kommen!"
Ein Droschkenkutscher machte dem Wirt

den Vorschlag, ihm seine sechs Mark zwanzig
ausmzahlen, er wolle nach Hause.

„Nee. ttinkt nur noch eins» er muß jede
Minute kommen!"

„Und wenn nich?" fragte ein Handlungs¬
gehilfe. der ganze zwanzig Mark verloren
halte.

Da sah ihn aber der Wirt so grimmig an,
daß er weiter nichts zu sagen wagte.

Man debattierte also weiter , über die
Chancen in Karlshorst am Montag. Pillow
schwadronierte und warf mit Fachausdrücken
um sich.

Da betrat ein elegant gekleideter Herr mit
langem, schwarzen Vollbart das .Zimmer —
Herr Hoffmann! Keiner außer dem Wirt
kannte ihn mit Namen. Und der führte den
neuen Gast in ein Hinterzimmer.

„Sie haben keinem eine Quittung ge¬
geben?"

„Wo werd' ich, Herr Hoffmann!"
„Keiner weiß auch meinen Namen ?"
«Nein, und von mir erfährt ihn niemand !"
«Gut, geben Sie mir das Buch her. heute

ging die Sache ! Hier hundertsechsundneunzig
Mark Hab' ich an Sie auszuzahlen!"

«Genau, Herr Hoffmann!"
«Lassen Sie den Hoffmann aus dem Spiele,

sonst verplaudern Sie sich mal» wenn andere
dabei sind!"

„Und zweihundertachtundachtzig Markfünfzig
habe ich Ihnen heute Mittag gegeben!"

„Ja . ich sagte schon, es ging komisch heute
in Hoppegarten zu, aber bei einigen meiner
«Annahmestellen" habe ich zusetzen müssen!"

Der Wirt lachte.
«Wer's glaubt, bei mir noch nie k"
«Also hier das Geld, ich muß weiter, und

was ist bis jetzt eingegangen?"
«Nur zwölf Mark für Montag !"
«Her damit !"
«Ja , da möchte ich aber doch auch mal

'nen Ton mitreden, am Gewinn uröchte ich
1 beteiligt werden!"

«Nein, Sie machen Ihr Geschäft auf andere
Weise, die Wetter verzehren hier im Lokal
eine ganze Menge !"

„Das ist schon richtig, aber ich Hab' für alle
Fälle nämlich auch noch 'n paar Groschen
liegen, ich kann die Geschichte auch ohne Sie
machen!"

„Immerzu. eS gibt 'ne Menge Gastwirt«
in der Umgegend, zu denen ich nur zu gehen
brauche, und ich habe eine neue . Annahme¬
stelle" !"

«Jeder hält aber nicht so den Mund
wie ich!"

„Hat er angebissen, muß er auch mit durch¬
halten, sonst kann er außer anderen Unan¬
nehmlichkeiten auch noch um die Konzession
kommen, also . . ."

Der Wirt kratzte sich hinterm Ohr.
„Na ja, da sprechen wir ein andermal

darüber ! Da ist einer, Pillow heißt er, der
schlägt immer solchen Spektakel, renommiert
da mit dem Leutnant von Wrütten rum,
der ihm Tips gibt, er rasiert ihn. ge¬
hört zu Mankes Laden, gleich dort um die
Ecke!"

„So . so. na 's ist gut ! Adieu! Hier
das Geld, und nun zahlen Sie die Schreihälse
gleich aus . sonst krakehlen sie noch weiter
herum!"

Hoffmann griff nach dem Zylinder und
verließ eilends das Lokal. Draußen hielt
seine Droschke, er hatte noch mehrere „An¬
nahmestellen" auszuzahlen, und daß das heute
so spät geschah, hatte seinen guten Grund, 7-
er hatte nichts verdient — im Gegenteil, die
hohen Quoten hatten ihn mehr geschadet, als
man hätte cumehme» müssenl Allein in einer



Schwerer Antomobilmisall bei Kottbus.
Ani der Förster Cbauffee bei Kottbus streifte
ein.Kraftwagen des Händlers Erdmann aus
ĉgist das Automobil des Kammeriunkers
p. Patzmer aus Trebendorf be'm Überbolen.
c£tt Kraftwagen des Herrn v. Natzmer über¬
klug sich, und die vier Passagiere. sowie der
Mausseur wurden berausgeschleudert. T-rau
fl. Natzwer erlitt einen Bruch des Schlüffel»
b'ein?. Rivvenbrücke und eine Verstauchung
der Wirbelsäule. Fräulein Weidmann aus
Spremberg einen schweren Schädelbruch und
llnterkieferbruch und Grästn v. Itzenn' itz einen
leichten Schädelbruch, wäbrend der Chauffeur
eine Gehirnerschütterung davontrug.

Flngvoftrn Deutsch -Liidwestasrikg . Der
erste Flugplatz in den deutschen Kolonien ist
in Karibik eröffnet worden. Die Flüge soffen
sich in der Hauptsache auf die militärische Auf¬
klärung erstrecken, doch ist auch der Transport
von Postsachen in das Innere des Landes
vorgesehen. Das Gouvernement geht auch
mit dem Gedanken um. die Flugzeuge zum
Transport von Ärzten zu verwenden.

Ein unheimlicher Gast . Im österreichi¬
schen Gemeindebenrk Waldkirchen an der
Gren-e bei Paffau stnd die durch die Donau-
damvfschiffahrt eingeschleppten schwamen
Blattern in mehreren Ortschaften amtlich fest-
gestellt worden. Die baprischen Bebörden
wurden von der österreichischen verständigt,
und alle Schutzvorkehrungen sind getroffen
worden.

Vom zerspringenden Schleifstein ge¬
tötet . Im Schmiededorf Fulomes (Stubaital)
zersprang in einer Werkstätte ein grober
Schleifstein von zwei Meter Durchmesser, als
er sich gerade in stärkster Schwingung befand.
Die Steintrümmer erfaßten den Schleifer
Ranalter und wurden mit diesem gegen die
Decke der Werkstätte geschleudert. Die Decke
wurde durchschlagen, und die Gliedmaßen
des Mannes und die Trümmer des Steines
stürzten gemeinsam aus beträchtlicher Höbe
in die Werkstätte zurück. Furchtbar entstellt
fand man die Leiche Ranalters unter den
Trümmern.

Ein deutseber Graf als Iuwelendieb.
In Paris wurde eine internationale Bande
von Hochstaplern und Dieben auf frischer Tat
bei einem Juwelenraub festgenommen. Das
Hauvt der Bande ist ein heruntergekommener
deutscher Edelmann Graf Maximilian Mont-
gelas. Seine Familie bat sich wegen seines
anrüchigen Lebenswandels längst von ihm los¬
gesagt.

Raubüberfall in Petersburg . Drei
Männer raubten unter den Ruten : „Hände

tzkioch!" in der Filiale der Petersburger Grob¬
bäckerei Filipow in Gegenwart der Verkäufer
und von etwa 20 Käufern 2000 Mark aus der
Kaffe. Während der polizeilichen Verfolgung
wurde ein Räuber erschossen, ein anderer
schwer verwundet. Der Verwundete nannte
bei seinem Verhör den Namen seines in¬
zwischen entkommenen Komplicen. Als dieser
verhaftet werden sollte, gab er zwei Revolver-
schüffe auf die Polizisten ab und vergiftete l' ch
sodann mit Zyankali. Der. erschossene Räuber
war ein lange gesuchter Revolutionär . Die
beiden anderen sind Arbeiter Petersburger
Fabriken.

Schreckensszeuc bei Aufnahme eines
Films . Während der Aufnahme eines Kino¬
silms in Universal-City lKalifornien) geriet
eine Löwin in Wut und sprang auf den
Schauspieler Kirby. den sie zu Boden warf.
Die Bestie bist dem Mann den rechten Arm
durch und zersseischte ihn auch an anderen
Stellen des Körpers, ehe man sie von dem
Unglücklichen losreiben konnte. Der Schau¬
spieler wurde in ein Krankenhaus gebracht,
wo er nach wenigen Stunden starb.

Allerlei vom Tage.
—In Frankfurt  a . M. kam es zu einer

Zigeunerschlacht  auf offener Straße, wobei
einer der Kämpfer getötet, ein anderer lebens¬
gefährlich verletzt wurde.

—In plötzlich ausbrechendem Wahn'inn hat
der Gutsbesitzer Krafft tu Carthain sWestpr.)
seine beiden Kinder  mit einem Beile er¬
schlagen.

—Die junge, unvermählte Prinzessin von
Castellaneta hat sich bei Neapel aus Liebes¬
kummer ins Meer gestürzt.  Sie konnte von

einem Barkenführerund einem Zollbeamten, die
ihr nachsprangen, gerettet werden.

—Lin Sosia wurde der Unmersttätsrektor Pro¬
fessor Jurinitich verbastet, der dringend verdächtig
ist. eine junge Erzieherin ermordet  und
ins Meer geworfen»u baben.
»> 11 ff
Bei der Zuffragetlenaeneralin.

st. Wien , 16. April.
Miß Sylvia VankhurT die Tockter der

bekannten Sussraqettenführerin Emmeline
Vankhurst und selbst eine Generalin im eng¬
lischen Wahlwe'berheer, ist nach der öster¬
reichischen Hauptstadt gekommen, um über die
englische Frauenbewegung Vorträge zu halten.
Sie ist — Gott sei Dank — in ihrer änderen
Erscheinung durchaus nicht das , was man sich
unter einer Suffragette vorzusteffen vffegt.
Sie ist vielmehr ganz das kleine Mädchen mit
weichen, harmonischen Formen, mit treu¬
herzigen Auaen, die recht verschämt blicken
können, und Livpen. die nicht scharf und herb
verzogen sind, sondern üppig und voll Lebens¬
lust in sanster Röte prangen. Man sollte es
nicht meinen, daß dieser Mund aufreizende
Brandreden ins Volk geschleudert, daß diese
feine schneeweiße Frauenhand den zerstörenden
Hammer geschwungen bat.

Und doch ist es so und Miß Pankhurst
schämt sich dieser Taten nicht, sondern preist
sie als nützlich und notwendig. Sie ant¬
wortete einem ihrer vielen Bestlcher auf seine
Frage , ob es wirklich moralisch oder auch nur
zu entschuldigen sei, wenn die Frauen harm¬
losen Menschen ihr Eigentum zerstören, köst¬
liche Gemälde vernichten. Gewächshäuser
demolieren. Villen und Kirchen in Brand
steckm. „Moralisch, brav, gut ? Ich weiß es
nicht und es interessiert uns alle aar nicht.
Es ist notwendig. Mit Demonstrationen,
Petitionen und Massenumzüqen sind wir nicht
einen Schritt weiter gekommen. Brennende
Häuser, zerschmetterte Fenster. Explosionen
führen uns zum Ziel. In der Politik ist das
gut und recht, was erfolgreich und nützlich ist.
Der Erfolg wird unser sein, und die kommen¬
den Jahrhunderte werden uns preisen und
sicher nickt nachrechnen, wie viel Geld durch
unseren Kampf verloren gegangen ist. Die
französische Revolution hat durch Ströme von
Blut die Menschheit befreit. Und wir werden
uns auch ohne Zustimmung der Männer er¬
lauben. auf unblutigem Wege, mit Streichholz
und Hammer, das Weib zu befreien. Miß
Rickardson hat die Venus des Velasquez zer¬
stört. S 'tzweigend erträgt es die Welt, daß
man meine herrliche Mutter im Gefängnis
vernichtet, sie schreit aber auf, wenn ein Bild
beschädigt wird. Miß Richardson bat eine
Tat der Rache begangen, aber auch viel mehr
als das . Sie hat zwingend gezeigt, daß wir
trotz Hungergual und gewaltsamer Fütterung
weiter kämpfen werden.

Die unverbesserliche und unerbittliche
Kämpferin erzählte weiter, daß sie. wenn sie
nach England zurückkehrt, wieder verhaftet
werden wird, um vierzehn Tage, die sie dem
Staate „schuldet", abzusitzen. Zehnmal war sie
im Gefängnis, siebenmal hat sie den Hunger¬
streik durchgeführt und wurde gewaltsam ge¬
füttert, einmal ließ man sie neun Taae
hungern. Londoner Zeitungen — so klagt sie
— bringen täglich die Anzeigen der Gefängnis¬
verwaltungen. die nach „mindestens sechs Fuß
hohen Frauen " suchen. Denn so groß und so
stark müssen die Wärterinnen sein, die uns über¬
wältigen . Zu fünf stürzen sie sich übermich, werfen
mich auf das Lager, binden mir Arme und
Reine, bis ich wie ein lebloses Bündel daliege.
Dann kommt der Arzt. Das Ende eines
Gummischlauckes stößt er mir durch die Nase
bis in den Magen, um dann die breiige,
widerwärtige Flüssigkeit einzupumpen. Der
Rachen brennt, in der Rate empffndet man
grauenhafte Schmerzen, der Magen verengt
und weigert sich, die Nahrung aufzunehmen.
Es sind Höllenqualen, die man leidet. Endlich
wird mit einem schmerzhaften Ruck der
Schlauch herausgezogen, man wird los-
gebunden. windet sich in Scham, Entehrung.
Wut und Schmerzen, bis der Magen die
Nahrung wieder ausbricht, die man ihm auf¬
gezwungen hat. Und Tag für Tag zweimal
dieselbe Marter . Und dieselbe Frau , die heute
krank und schwach aus dem Gefängnis auf
die Straße wankt, erhebt morgen wieder den

Hammer und betritt erhobenen Hauptes das
Mekänanis. Ist dies kein Heldentum? Die
Weltgeschichtewird darüber zu entscheiden
hab»n."

Man kann der Sussraa -ttenoeneralin nicht
ganz Unreckt geben. Gewiß gebärt eine oanze
Vortion Mut und Selbstüberw 'ndnnq dazu.
Ab»r es wäre kür sie wie kür d'e Menlckheit
besser, wenn die englskchen Frauen diele Eigen¬
schaften in anderer würdiger Form betätigen
wollten, nickt zum Zerstören. sondern zum
Ausbauen. Uber weiblichen Mut und weib-
sscke Aukopkerungssäbigkeit. die sie ohne
Zweitel beweisen, müßte weiblicher _Sinn
herrschen. Dielen aber baben diese Märtyre¬
rinnen eines falschen Ideals verlorey und
damit sich und ibr besseres selbst vernichtet.

Viedesvecd.
— Eine luftige Einbrechergelchichle. —

Wenn jemand im wahrsten Sinne des
Wortes vom Vech verfolgt morden ist. so sind
es zwei New Parker Einbrecher gewesen. Die
beiden „schweren Zungen" waren am heffickten
Tage in das Haus eines wohlhabenden
Brooklyner Kaufmanns einoestiegen und hatten
dakelbst mit einer Unverfrorenheit ohne¬
gleichen erfolgreich „gearbeitet". Zufrieden
ob der reichen Reute, die ihnen in die Hände
gekästen, belchlossen die beiden Einbrecher, das
gastliche Haus , in dem sie nicht nur Sckmuck
und bares Geld, sondern auch Würste. Weine
und Zigarren aukgestöbert hatten, auf dem
Wege über das Dach zu verlassen. Sie hatten
aber ibre Rechnung ohne einen — Teertopf
gemacht.

Sie stiegen zum Boden des Hauses emvor.
krachen aus der Dachluke heraus und befanden
sich also bald unter freiem Himmel auf dem
Dacke. Seit einiger Zeit batten sich Sckäden
an dem Dack gezeigt, so daß Reparatur¬
arbeiten notwendig geworden waren. Dabei
batte der mit den Reparaturen beschäftigte
Dachdecker vermutlich wohl seinen Teertopf
stehen lassen. Als die beiden Diebe sich an¬
schickten, über das Dack lktzs Haukes nach
einem anderen Dach binüberzuflüchten, stieß
der eine von ihnen versehentlich den bis zum
Rande mit Teer gefüllten Tovi um. Sofort
eraoß sich die klebrige, käst noch warme Brühe
aus ihre Beine und klebte die beiden Spitz¬
buben auf dem Dache fest.

So kehr sie sich auch anstrengten, ihre Beine
loszubekommen, es half nichts, der Teer klebte
so fest und sie mit ihm. daß sie wohl oder
übel nach einer Stunde vergeblicher Anstren¬
gung ein jämmerliches Hilseqeschrei anhuben.
Natürlich sammelten sich daraufhin unten auf
der Straße eine Menge Menschen an, und man
benachrichtigte auch die Polizei, die bald auk
der Bildssäche erschien. Ein riesiger sssoftzist
stieg auf das Dack, um den beiden zu Hisse zu
kommen, da er ja noch nicht wußte, daß es Ein¬
brecher waren. Kaum aber gelangte er in ihre
Näbe, als er in ihnen zwei alte Bekannte
wiederfand, die er sofort verhaften wollte,
llnvorstcktigerweise achtete auch er nicht der
Teermassen und trat mit voller Wucht hin¬
ein. Die Folge : Auch er blieb im Teer
kleben.

Jetzt konnte man von unten folgendes Bild
betrachten: Zwei Einbrecher, die flüchten
wollen, aber nickt können, weil sie im Teer
kleben geblieben sind, nur wenige Schritte von
ihnen entkernt der Polizist, der sie gern ver¬
haften möchte, es aber auch nicht kann, weil
er ebenfalls klebt. Man kann sich denken, wie
die Leute unten auf der Straße lachten, als
sie diesem kpmischen Intermezzo beiwohnten.
Das Ende öes ganzen Spektakels führte der
Hausbesitzer herbei, indem er auf dem Dache
erschien und den „Klebern" ein Seil zuwarf,
mit dem es ihm nack langer Mühe gelang,
Einbrecher und Polizisten loszureißen. So
kamen die beiden „schweren Jungen " doch noch
zu ihrem verdienlen Sckicksal.

Vereine und Versammlungen.
Bon der interparlamentarischen Union.

Der Generalrat der interparlamentarischen Union
hielt in Brüssel eine von 21 Delegierten aller da¬
bei beteiligten Staaten besuchte Sitzung unter
dem Borütz des Lord Weardale ab. Das Datum
der dreitägigen Konferenz wurde auf den
19. August festgesetzt und auch die Tagesordnung

besprochen, die folgendes umfaßt: Verletzungen
des Kriegsreckts und die Neutralitätskrane, die
strafbare Verbreitung bas Leben gefährdender
falscher Nachrichten durch die Presse und di«
Frage des Luftkrieges.

Luftfcbiffabrt
—Der deutsche Flieger Ernst Stössler suchte

aus seinem Wasserflugzeug von Marseille nach
Monaco abzugeben, wo er an dem Bewerb um
den Schneiderpokal teilnehmen wollte. Noch vor
dem Start im Haftn wurde der Apparat non
einer mächtigen Welle erlaßt. Der Zweidecker
erlitt hierdurch einige Beschädigungen, namentlich
die Schwimmkörper wurden stark beschädigt.

—Ein furchtbarer Flugunfall trug sich zu Bona
in Algerien zu. Sein Ovfer wurde der Flieger
Leonce Ehrmann, ein Algerier deutscher Abstam¬
mung, der sich früher als Radrennfahrer schon
einen Namen erworben hatte. Ehrmann batte
sich, kaum von den Verletzungen wieder hergestellt.
die er >m Vorjahre bei einem Unfall zu Wien er¬
litten, die Flugkünste Peqouds zu eigen gemacht.
Er kübrte zu Vona nach einigen Schleifen auch
einen ^ovfflnqabstieg durch, als einer der Flügel
seines Apparates zerbrach. Der Apvarat wirbelte
nor der entsetzt-n Zuichauerm-nge aus 309 Meter
Höhe berab. Unt»r seinen Trümmern fand man
die gräßlich verstümmelte und zermalmte Leiche
des Mloten.

Kunrt und (üiTfenfcbaft.
Eine neue Stiftung Rockesellers. Der

amerikanische Milliardär Rockefeller hat dem van
ihm begründeten Rockefeller-"Institut kür ärztliche
Forschung eine weitere Stiftung von vier Mil¬
lionen überwiesen, womit keine für diese Anstalt
aus gesetzten Schenkungen 40 M'llwnen Mark er¬
reichen. Mit dieien letzten vier Millionen bat der
Olkönig für die Wiss-nkchnft und für Erziehungs¬
zwecke nunmehr 723 Millionen Mark gestiftet.
Das Rockefeller-Jnstitnt für ärftliche Forschung
beschränkte seine Arbeiten bisher aui die
grundlegenden Fragen der Biologie und der mensch¬
lichen Krankheiten. Die neuen vier Millionen
sollen dgaegen zum Studium der Tierkrankheiten
dienen. Vom wirsschastlichen Standvnnkt erhofft
man von der neuen Schenkuna großen Nutzen; sie
wird dazu beitraaen, den iährlichen Verlust des
Nationalvermögens durch Seuchen in der Tier¬
welt zu vermindern. Die neue Abteilung der
Anstalt soll in erster Linie der Überwachung und
der Erforschung seuckenartia auftretender Tier-
krâ kheiten dienen. Welche Werte dabei auf dem
Spiele stehen, zeigt die Schätzung amerikanischer
Volkswirtschaftler, nach der im vergangenen Jahre
allein im Nordwesten der Vereinigten Slaa 'en
durch das Auftreten der Schweineseuche Werte
von nahezu einer Viertel Milliarde vernichtet
worben sind.

Erwartete Kometen. Verschiedene Kimeten
werden in diesem Jahre in ihrer Wiederkehr er¬
wartet. Zunächst der Enckesche Komet m>t etwas
über dreijähriger Umlaulszeit, der Ende 1914 zum
39. Male zur' Sonne zurücssebren wird, dann der
Komet Tempel Swift vom Jahre 1869 mit einer
Umlauiszeit von 5.7 Jahren, ferner der Komet
Giacobini vom Jahre 1900 mit fast siebenjähriger
Nmlaufs'eit und endlich der sehr lichtschwache
Komet Metcalf vom Jahre 1906, dem eine Um¬
laufszeit von rund 7,5 Jahren zugesprochen wird.

Gemeinnütziges.
Linolcnmwichfe wird nach folgenden Vor¬

schriften gewonnen: 1) 5 Kilogramm weißes
Mcketiiwachs werden geschmolzen, dann mit zehn
Kilogramm Terpentinöl gemischt und zum Er¬
starren ausgegossen. Wird eine Färbung ge¬
wünscht, so fttze man Orleans, Curcuma oder
fettlösliche Anilinfarben zu. Diese Wichse bat
Butterkonsistenz, läßt sich bequem auftragen und
gibt hohen dauernden Glanz. 2) 50 Teile gelbes
Wachs, 100 Teile Carnaubawachswerden im
Dampfbade geschmolzen. Dann fügt man unter
Vermeidung übergroßer Erwärmung 450 Teile
Terpentinöl und 400 Teile Benzin dam. rührt bis
zum Erkalten und fülle die Masse in Blechdosen.

Unfehlbares Mittel gegen Wanzen . Die
frischen Triebe des Traubenholunderwerden
mit Wafferaufguß mehrere Stunden lanq gekocht.
Mit dem braunen, möglichst konzentrierten Absud
bestreicht oder wäscht man die von Wanzen heim¬
gesuchten Stellen. Inzwischen bereitet man einen
zweiten Absud, der siedendheiß und dampfend in
der Mitte des Raumes aufqestellt wird. Wenn
Türen und Fenster geschlossen, wirken die stark¬
riechenden Dämpfe wunderbar. Später ist Rein¬
lichkeit und Sorgfalt nötig, gegebenenfalls erneute
Anwendung des Mittels. *«*»"'•**

Destille in der Motzstraße hatte einer fünfzig
Mark auf „Irrlicht " gepflastert, das riß ein
Loch in seinen Geldbeutel! Denn zum Tota¬
lisator trug er das Geld natürlich nicht, da
hätte er ja nichts verdient. Und zu verdienen
war an dem Geschäft, denn die am Toto ge¬
setzten Beträge waren einer Steuer unter¬
worfen, die in der Gesamtheit ungefähr
zwanzig Prozent ausmachte, und die steckte er
eben in seine Tasche, — das war sein Ver¬
dienst! —

Wer aber von den Gästen einen größeren
Betrag aüsgezahlt bekam, mußte eine „Runde
schmeißen", darauf bestand Pillow , und man
tat's auch ganz gern, denn der junge Barbier¬
geselle hatte was los.

„Na denn prost!" rief er.
Man lachte und griff zu den Gläsern.
Der Wirt aber legte dem jungen Mann die

Hand auf die Schulter.
< »Sie wären ein großartiger Kerl , wenn

Sie Ihr Maulwerk besser in der Gewalt hätten !"
..Herr Wirt . . ."
Wütend war Pillow aufgesprungen, er

wußte wohl, was er dem Manne wert war.
»Ja. ja, nur immer hübsch friedlich bei

solchen Sachen, sonst kommen uns mal die
.Greifer" (Schutzleute) auf den Hals , und dann
bat das Vergnügen ein Ende, und ich bin
wein Geschäft los !"

Die andern sprachen ihm auch vernünftig
zu und da beruhigte er sich, als ihm der Wirt
°>uen Schnaps zur Abkühlung gratis vor die
Nase schob.

12.
Pingstorff war in eine sehr üble Lage ge¬

raten. Er halte an . Irrlicht " nicht recht ae-

glaubt und deshalb nicht gesetzt, — er konnte
augenblicklich die hundert Mark wirklich besser
gebrauchen, — ein großer Reinfall war das
Ende vom Liede.

Also weg von der Rennbahn — schleunigst
und versucht. Geld aufzutreiben! Dreihundert
Mark hatte er in der Tasche, den Rest würde
er schon von OuedenaU bekommen. Aber der
war an diesem Tage unauistndbar! Na, denn
morgen, sagte sich Pingstorff, eine Ausrede
läßt sich schon zurechtdeichseln.

Zu „nachtschlafender Zeit" neun Uhr früh,
suchte er Ouedenau in seiner Wohnung auf
der Dorotheenstraße auf, natürlich lag er noch
im Rette.

„Na schön! Was ist denn los ?"
„Menichenskind. pump mir schleunigst

hundert Taler !"
Der rieb sich die Augen.
„Frag ' nicht so dumm, schnell!"
Ouedenau kannte seinen gu!en Freund, er

kletterte aus dem Bett und ging hinüber in
sein Wohnzimmer, schloß den Schreibtisch auf.

Ein großer, verlebt aussehender Mensch
war's. mit einer Glatze und scharfen Zügen,
das Gesicht hatte eine gelbe, lackartige Haut¬
farbe. die dünnen Lippen hielt er zusammen-
gekniffen. er redete grundsätzlich nur das un¬
umgänglich Nötigste. Bevor er seine Brief¬
tasche öffnete, mußte er natürlich das Monokel
aufsetzen.

„Hier!"
„Donnerwetter, Kerb du hast wohl gestern

«inen Fischzug gemacht?"
„Kanu sein!"
„Na. dann greif mir mit noch zwei Blauen

unter die Arme!"

„Meinetwegen! — Heute abend elf Uhr in
der Bar . — du weißt !"

Bestimmtes wußte zwar Pingstorff nicht,
nur soviel, daß dort etwas zu holen war —
und das genügte.

„Schön! - Heißen Dank ! - Addio !"
Er ging ins Cafö Central , schrieb einen

Brief mit einer Entschuldigung an Hohlstoones,
er habe zufällig seinen Schwager getroffen,
den er drei Jahre nicht gesehen, der hätte ihn
mit Beschlag belegt, deshalb habe er erst heute
früh die Summe abheben können, denn im
Augenblick wäre in seiner Brieftasche nicht
genug Geld gewesen.

Nach einer Viertelstunde klingelte er an
der Wohnung der Damen . Der Diener sagte
ihm natürlich, daß die Herrschaften rtoch nicht
zu sprechen seien. Pingstorff hatte es erwar¬
tet, es war ihm sehr angenehm.

„Aber, bitte. scüort abgeden ! — Meine
Empfehlungen! — Ja , ich hab's nämlich sehr
eilig!"

„Sehr wohl, Herr Baron !"
In großen Sätzen eilte er die Treppe

hinunter, warf sich in das Automobil, das auf
ihn wartete und fuhr nach Hause.

Julia lachte, als ihr die Mutter Pingstorffs
Brief vorlas.

„Und das glaubst du ?"
«Es gibt so oielc Zufälligkeiten im Leben !"
„Rührend bist du !"
„Nein, vernünftig Kind ! Die Hauptsache,

er hat uns das Geld gebracht, über die
näberen Umstände zerbreche ich mir den Kopf
nicht!"

„Aber ich mag den Baron gar nicht mehr
sehen I"

„Das wäre sehr unklug von dir, denn wir
haben ihm die Bekanntschaft mit Herrn von
Storglow zu verdanken und diesem wieder,
daß der berühmte Rennreiter Wrütten bei
uns verkehrt!"

„Mamachen, mir scheint, du hast sehr viel
für ihn übrig !'

„Ich will dir etwas sagen, mein Kind!
Das ganze Leben ist nun einmal ein großes
Theater, und wer in dem eine Rolle spielt, —
ist auch was wert!"

Das war eine Schlußfolgerung, die sich
hören lassen konnte!

„Das heißt doch nichts anderes als : Stoße
den kleinen Wrütten ja nicht vor den Kopf!"

„Ich sehe, daß du mich verstanden hast!
Einem populären Mann öffnen sich erst recht
alle Türen. — wenn er Geld hat !"

„Ja . sage mal. Mama, ist unser Vermögen
wirklich so bedeutend?"

„Ich glaube, es wird Zeit, daß ich einmal
ernstlich mit dir darüber spreche. Wir beide
haben jährlich achtzigtausend Mark zu ver¬
zehren. heiratest du, erhälst du eine Rente von
fünfzigtausend!"

„Und du ?"
Frau Hohlstoone zuckte die Achseln.
„Ich bleibe natürlich in Berlin ; es gefällt

mir : werde dir im übrigen nicht lästig sein!"
Da erhob sich Julia.
„Also, Mama, ich werde mir deinen Rat

ganz ernstlich durch den Kopf gehen lassen, du
kannst recht haben, jeder muß seine Zeit aus¬
nützen!"

„Das war eine vernünftige Antwort, mein
Kindl"
»» » (Fortsetzung folgt.)



Nachweisbar Hauptanzeigeblatt und gelesenste und verbreitetste Zeitung in Camberg und Umgegend.
MW Mi Alle die da Men!
Ende vorigen Jahres wandte sich das Unterzeichnete

Pfarramt mittelst eines dieser Zeitung beiliegenden Bittbriefes
an alle Leser mit der innigen Bitte um Unterstützung des so
dringend notwendigen Kirchenneubaues in Herrnskretfchen
zu Ehren unserer lieben Fürsprecherin Maria von der
immerwährenden Hilfe . Tausenden und Tausenden ist dieser
Hilfebrief an's Herz gelegt worden, aber nur wenige öffneten
ihre Hand , um mitzuhelfen an dem frommen Werke:

Und so kommt es, daß die eingegangenen Spenden
kaum hinlangen, die Kosten des Druckes, des Versandes und
anderem mehr, zu bezahlen. Daher wird nochmals an Alle,
die den Prospekt mit der anhängenden Postanweisung,
(lautend auf den Namen des Herrn Pfarrer Ioh . Schröer),
bisher unerledigt bei Seite legten, die

herzlichste Bitte
gerichtet, wenigstens ein kleines Scherflein beizutragen, denn
jede, auch die kleinste Gabe ist willkommen und Gott angenehm.

Biele wenig machen ein Viel!

Mit »tarnt (SerrnsttelWn)WM .Ms.Schweiz.

Sorten
in hochkeim-
täkipr Ware!

Nur erste
Qualität
Georg Steitz, Camberg

Drogerie zum

.W.
M

soll jeder Landwirt und Gartenbesitzer säen.
-Zn haben bei : -

Den Eingang sämtlicher

Enter-/ leuliei
in Meidet-und Blufenffoffen

zeigt ergebenst an

ALban Krings.

3u linden in Büto desBoHMneteins
in Gambetg.

PsstpnkkiMrjskn, JUfklclieicttfl unk
AMdriefc tuttniig in der Erprd.

GelegenheitskaufI
Cm Pollen Damen»Stiefel

(Nr. 36 und 37)
für 4 .S0 Mk . und 6 .00 Mk.

(früher bis S,50 Merk und 12,00 mark)
Ebenso ein Posten la.Samenknopfstiefel

in Boxkalf (Nr. 36 bis 42)
jetzt nur 6 .00 Mark.

in Chevreaux Godrar Welt (36 - 42)
zu 7.00 Mark.

Jakob Schmitz,
Schublager , Frankfurterstr.

Inunns-Mud Gnmdetg.
Heute Donnerstag , den

23. April, Abends 8V» Uhr:Versammlung
bei Gastwirt Bierod hier.

Besprechung
der nächsten Wanderung.

Der Vorstand.

Oie Beratungsstelle für Lungenkranke
befindet sich in

Limburg , Hallgarfenweg 7.
Hause der Allgem. Ortskrankenkasse.

Sprecnltunde: Mittwochs Vorm, uon 10—12 Uhr.
Beratung erfolgt Kostenlos. "Mk

Kreisverband Vaterländischer Frauenvereine
im Kreise Limburg.

im

Jutendetget Ai".
Montag, den 27. April,

Abends 9 Uhr:ienetal-Dnfammlung
im Vereinslokal.

Wegen der Wichtigkeit der
Tagesordnung wird um voll¬
zähliges Erscheinen gebeten.

Der Vorstand.

I .Bühler ,Limburg
»» ♦ » ♦♦ ♦ »♦♦ ♦♦  empfiehlt ♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦

namentlich bessere und allcrfemst
^Fabrikate , zu anerkannt

*  SMk ' sehr niedrigen Preisen.

Soeben erschien,
erhältlich in der Expedition dieses Blattes

Harmoniums

Apotheker Schlemmers
8crofin (geescSzO

Unentbehrlich zur
Aufzucht und Mast
von Schweinen und
Kälbern. Verhütet
das Krummwerden
(Lähme ) der Tiere,
»chützt vor Krank¬
heit , hebt die Ge¬
wichts - Zunahme,
lOOOfäch erprobtu.
tausenfaeha Anerfc,
Preis der Llttrkanne
1.50 E :in der Apo¬
theke in CAMBERG
U. NiEDERSELTERS.
Ferner empfehlen:
DrHinfensLabextrakt
und Labpuiver von
garantierter Stärke.
Wo nicht erhältlich frk. ab Fabrik
H.Fiiuelbergs Nachfolg.

Chemische Werke Andernach.

Eine junge, frischmelkende

M. giege
Zu kaufen gesucht.

Von wem sagt die Exped.
1>s. Blattes.

« litWer
leiht

(SWWMO
aus2 3oijre gegen5-k> Zinsen.

Offerten unter „A. B. 100"
an die Exp. d. BI.

erstklassiger Fabrikate
wie : Schiedmayer , Ritz & Co .,

Mannborg etc.

Harmoniums
“ speziell für Kirchen geeignet.

Große Auswahl in:
Violinen, Ziehharmonikas. Mundharmonikas
Zithern, — Mandolinen. — Guitaren

Allerbestes Fabrikat in
Signa !Instrumenten . Militärtrommeln für

Vereine mit Stöcken und Adler 20.— Mk.
Ordonanztrömmeln mit Stöcken u. Adler 27. Mk
Turnertrommeln mit Stöcken u. Adler 16.— Mk

Grammophone und Platten.

Empfehle:

Extra schwere, frische Eier.
Stück 7 Psg. 100 Stück 6.75 Mk.

EuiMuMn-SWeirekWe Lll .ro
WIM - MWM Stück 12 4

BImeMl. Milt,
leenettig, Wedeln. MM.

Feinste Blut -Orangen
.. Balenzia - ..

Citronen

8 Pfg.
5 Psg.
4 Pfg.

3 für 10 Psg.
5 bis 8 Pfg.

Alban Krinas.

Srinnerungsblatt
an

Gisbert Fluck
(1865- 1914).

SmlMMrlilk
aus Dem jmisfreunD für Den golDenen GrmiD".

* - Preis 20 Pfg . -

Druck und Verlag von W. Ammelung, Camberg.

Nach Auswärts , gegen Einsendung von
25 Pfg . in Briefmarken.

Schuh

Creme

ist die beste , spar*
samste, billigste und
glänzt am schönsten.

Wer verkauft fein Haus
evtl, mit gutgeh. Geschäft oder
sonst, günst. Anwesen? Hier od.
Umgebg. - Angebote nur ».Besi¬
tzer des. unt. B 6758d. Ann.-Exp.
Invalidendank , Wiesbaden.

Wagmlmuiijj
zu vermieten.

w . vargon , vahnhofstr . 6.

SiQßiefrüf.Bolmnfl
zu vermieten. Limburgerstr .63.

Ä lotgarinefflOril
sucht überall in Städten und
Dörfern männliche od.weibliche,
.!& <Hausierer

gegen guten Verdienst. Offerten
mit Referenzen unter K Nr . 100
an Annoncen-Exped. von Heinr.

Eisler , Hamburg.

20 P»

Grotes ilhutr . Faillilienbl att »«<! praktische . ,

Moden -Journal »r Frau und Kind.
nmr Erscheint alle 14 Ta(e TW

Jedes Heft ca. 46 Seiten stark . Jede lfununer enthilfs
großen doppelseitigen Gratis -Schnittbogen,

aktucMe Beilage „Wovon man spricht “ , „Humor", Jllusfr.
Untc*haKungsbeilage „Für Geist wsd Hers “,

Roman - Zeitung „Am* besten Federn “ , Hausted , Winke.
Kbohenrezeptc , BW Handarbeiten . WS Ferner alle 14 Tage:
Hoden fftr Erwachsene und Moden für Kinder.

SÄ „Da bin ich “- ,20Pf .E*OS- u.Pontanatalten.

G- MmiWa Heory SdiwerKi. «
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